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Kine Reihe von glücklichen Entdeckungen in den letzten 
Jahren, namentlich die des grossen Cüiner Mosaiks, hat 
die Aufmerksamkeit der Archäologen von Neuem auf die 
oft zu gering geschätzten römischen Monumente des Rhein- 
landes gelenkt. Es ist wahr, dass wir sehr Weniges auf- 
weisen können, was in Hinsicht der Arbeit den bessern 
griechischen und selbst römischen Kiinstdenkmalen jenseits 
der Alpen gleich käme; Jedoch entschädigt häufig dafür die 
Seltenheit der Gegenstände. Das Cölner Mosaik ist so- 
wohl durch das Vorkoranien von l’ortraiten als durch ge- 
w'ählle Zusuiuincnstcllung von alten Weisen, Philosophen 
und Dichtern höchst merkwürdig, und erregt vor Allem die 
Frage, zu welchem Bau, ob zu einem öffentlichen 
oder Pr i v a tg e I) ä u d e dasselbe gehört habe. 

Der Fund des Mosaikzimmers war keinesw'egs ver- 
einzelt. Zwanzig, dreissig, vierzig Fuss weit zogen sich 
Subslruktionen zugehöriger Gemächer hin, die leider von 
den neuen Fundamenten durchsetzt wurden, che sie ge- 
hörig vermessen und aufgenoniraen waren. Es ist nicht zu 
bezw'eifehi, da.ss ein grösserer Bau hier staud. Die Lage 
des Ganzen ist, wenn wir den Lauf der noch erkennbaren 
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römisrliciiSladtniauor vniiesseti, uiigcnilirini .MiUcIpiiiikte der 
elieiiialigcii Stadt. Iricht daran liegt die Cäcilieiikirciie, ein 
alter romanischer Ban ; neben dieser die l’eterskirche. Was 
sich so als Vermnthnng gleich aufdrängt, dass ein öfFent- 
liches Gebäude römischer Obrigkeit auch dieses Gemach 
cinsohloss, wird fast zur Gewissheit durch eine in die 
Westmauer der Peterskirche eingeiiiauerte römische Fii- 
schrift, die ohne Zweifel hier gefunden worden. Ich er- 
laube mir, dieselbe, obgleich schon Centrahuuseum I, t. mil- 
gcthcilt, hier mit näherer Beleuchtung zu wiederholen. 

S ET- I.MPERATOKIBVS- X O S T 
SIO- EE AHCADIO KT- FL E\ GEMO 
T COXLABSAM IVSSV- \ IUI- CL 
STIS- CO.MITIS ET.IXSTA.VTIA- \ C. 

.M I TI S- 0 0 .>I E S T I G O K N' ,>I - E |- 
\sE.\ INTEGRO OBERE FACIVX 
yiT MAGISTER PRAELIVS 

W ie viele Buchstaben am Anfänge etwa fehlen, lässt 
sich utigefiihr aus der letzten etwas eingerückten Zeile 
ermessen, wo FACI VX-</nm cm/af-IT zu offenbar ist, 
also etwa acht nebst dem Zwischenräume für das Punkt, 
ferner aus der zweiten, wo eilf zu ergänzen sind und ein 
Punkt: ris Fi. T/ieoiloSlO, ferner aus der ersten, wo höchst 
wahrscheinlich Snlria dominiti (vrgl. ßlai inscript. Christ, 
bijs, 5. 3.19, 2. 342, 1. 343, 2. 345, 4.") zu ergänzen ist, 
zwölf Buchstaben, worunter aber drei I, die wenig Raum 
cinnohincn, ans der dritten, w-o ich ergänze tiomum reiu- 
ä/aT., eilf Buchstaben, aus der fünften, wo Arhetionis cn- 
MiTiS zwölf Buclistaben gestanden haben möven. so dass 
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die ^aiize liisrlirifl nach (litten Krgüinsinigun folgeiulcr- 
maasscn lierKiistclIcn wäre; 

II IS • D O M I K IS . ET. I M P E n A T O n I B V S ‘ N O S T 
RIS . FL • THEO DO SIO ' FL • ARCAUIO ' ET • FI. ‘ EVOKNIO 
DOUFM • FETrSTA T ‘ COM.ABSAM ' IVSSV ' VIBI • fl, 
KT • lyt • ARBOGA .STIS • f O.MITIS ' ET ‘ l.NSTANTIA ’ VC. 
ARBETIOXIS ■ CO >I I T I S • ü ü .11 B S T I C O R V .'I ' El' 

SEX I N T E n R O O P E R E F C I V .1 

DAM • C F R A n T .11 A li I S T E II P II A E L I V S 

i‘Sa/ri3 domini)s et imperatnrihus nns/(ris Fliwio Theo- 
tlo}sio, Flario ArcaJio et F/ario Engenio (Jomum retnsta)te. 
conlabsam inssu riri clurissimi (et inlustria Arling(i)stiA 
comitia et instantia riri consularia QArbetionis copnitia lio- 
inesticonim ei f e ruderibus'i oder permissu aenatua'ij ex 
integro opere facinn{tlam cura)rU magister privatarum 
rationurn Aeliua. 

Ich überlasse diese Ergänzung, die das Ergebniss län- 
gern Nachdenkens ist, der Prüfung der Kundigen. Einzel- 
nes zu ilirer Rechtfertigung ist Ccutrairnus. I, J. II. S. 71 
beigebrachi. Die ganze Inschrift fälil zwischen 392—394. 

"■enn die Ilauplzügc richtig, wenn dieser Stein von jenem 
Gebäude herrnhren und die Vermuthungbegründet scyn sollte, 
da.ss das gefundene Mosaik diesem .Vmtsgebäudo einer hohen 
obrigkeitlichen Person, wahrscheinlich des comes domosti- 
corum — auf wen bezieht sich anders das EI? — ango- 
hört habe, so wäre die oben gestellte Frage hinlänglich 
erledigt. 

Damit aber scy keineswegs gesagt, dass nun auch die 
Arbeit unseres Mosaiks an das Ende des vierten Jahrhun- 
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derls nach Christus gehöre. Ich denke viehnclir elier an 
den Anfang des dritten, an die Regieruugszcit des für un- 
sere Rheinlande höchst wichtigen Kaisers Severus Alexan- 
der. Das in der Inschrift genannte Gebäude war ja schon 
einmal verfallen, und die Erinncfiing an die grö.ssteii grie- 
chischen Geister darf nicht in gar zu weiter Ferne ver- 
klungen seyn. 


Eine zweite Frage, die sich uns aber bei Betrachtung 
der fünf hier übrig gebliebenen Portraite aufdröngt, ist die 
nach der Bestimmung des Gemaches, dem sie angehören. 
Zur Beantwortung dieser aber scheint es mir dienlich, gleich 
eine dritte bedeutungsvollere anzufügen, welches das Band 
sey, das diese verschiedenen Gestalten alter Weisen, spä- 
terer Philosophen und Dichter mit einander verknüpft 
Ich hoffe durch die Beantwortung dieser letzten Frage zu- 
gleich die zweite hinlänglich zu erledigen. 

Der erste Blick, den wir auf das vorliegende Kunst- 
denkmal werfen, ist keineswegs geeignet, uns über eine 
Idee aufzuklären, die dieser Gruppirung zu Grunde lag. 
Vielmehr scheinen diese Bilder, so wie sie da sind, will- 
kürlich zusammengewürfelt. Was hat Sokratcs mit dem 
Dichter Sopiioki.es, was haben die alten AV''ciscn Ciikii.on 
und Ki.eoboulos mit dem Kyniker Diocenes und letzterer 
liinwiedcrum mit Sopiioki.es zu schaffen? Allein ein wei- 
teres Auschaueu bekundet doch , dass zwischen Sokrates 
and Diogenes einerseits, und den beiden der sieben Wei- 
len, Cheilou und Kleoboulos andrerseits, eine geistige Ver- 
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wandlschafl nicht zu verkennen und vom Künstler selbst 
angedeutet seyn dürfte. Halten wir nur das Eine immer 
im Auge, dass in der alten Kunst nicht so leicht etwas 
Zufälliges, Zweckloses Kaum gewinnt, dass im Gcgcntheil 
ein tiefes, festes Selbstbewusstseyn alle ihre Schöpfungen 
durchdringt und im Lichte dieser Erkenntniss Vieles seine 
Bedeutung und Erklärung, seinen Zusammenhang gewinnt, 
was sonst der Idee und des innern Bezuges seiner einzel- 
nen Theile zu ermangeln scheint. 


Derjenige, von dessen Persönlichkeit wir ausgehcii 
müssen, ist offenbar Diogenes, der Kyniker, den der Künst- 
ler ja unmöglich in den Mittelpunkt gestellt haben würde, 
wenn er nicht auf ihn vorzugsweise den Blick des Eintre- 
tenden oder Schauenden hätte lenken wollen. Das Sechseck, 
das ihn iimschliesst, ist zur Grundlage für alle übrigen 
Hexagone geworden, die das Bild eines andern Weisen 
umrahmen. Auf jeder Seite nämlich des mittlern Sechsecks 
sind Quadrate gestellt, die Lücken zwischen diesen durch 
Dreiecke ausgefüllt, so dass ein Zwölfeck concentrisch das 
erste Sechseck umfasst. In dieses Zwölfeck greift immer 
wieder ein anderes Zwölfeck ein, deren sich mithin im 
Ganzen sieben vorfinden. In einiger Entfernung erschei- 
nen diese tvie Kreise, die sich einander schneiden. Wir 
nannten den Inhaber des mittlern Hexagons Diogenes den 
Kyniker. Könnte noch irgend ein Zweifel daran aufkom- 
raen, dass gerade dieser gemeint sey, cs würde uns die 
Andeutung des Fasses, das ihn als Kreis mit brauner 
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Färbung umgibt, zur Genüge belehren, dass nur von ihm 
die Redo 8oyn kann. Nun galt aber Diogenes als Muster 
der Mässigung, namentlich in den Genüssen der Tafel; 
weltbekannt ist aus Diogenes Laertius seine bis zur grössteu 
Seltsamkeit gehende Einfachheit; ja vielleicht ist in der 
ausgostreckten rechten Hand auf unserra Mosaik eine An- 
deutung der daselbst VI. §• 37. erzählten Anekdote, wie 
er in Nachahmung eines Knaben seinen Becher wegwarf 
und aus hohler Hand trank. Diesen Umstand bestätigt 
schlagend das bekannte Mosaik der Villa Albani ')• Iller 
schon wir Diogenes im Kasse liegend, die linke Schulter 
nur von einem Mantel bedeckt, die rechte Hand ansgcstreckl, 
in der linken den Stock haltend. Auf dem Fasse selbst 
liegt der Hund, zur Andeutung des Namens xrejr, den ihm 
Platon gab’j^ wie denn auch im alten Korinth auf der 
Grabsäulc dieses Sonderlings ein solcher aus parischein 
Slarroor lag^). Sein Kopf ist kahl, der Bart bis auf die 
Brust herunterhängend. Vor ihm steht nach der bekannten 
Erzählung Alexander der Gr. in Panzer, Chlainys und Helm, 
der aber fast ganz ergänzt worden. Nur die Spitzen der 
rechten Hand sind alt. In der Höhe erscheinen die .Mauern 
Athcn's, aus denen eine Eiche hervorsprossl, zu allerhöchst 
ein jonischer tetrastylischcr Tempel mit einem .\dler im 
Giebelfeldc. — Ein solcher jonischer telraslylischer Tempel, 

1) U'i/icAcetmann mnnuin. ined. 174. Zoega basslrilieri I. Tav. 30. 

g) Diogen. Laerl. VI. §. 40. Vrgl. VI, 01. VI, 33 : "SJUyfy fayräy 
»vi-a firm Tiär mmrav/urrur, Pausaa. II, 2 , 4.: or ri/ra 
xaloüair u. 8. w. Die Römer aeaneu ihn Cjnicua. 

3) Uiogeu. L»ert. VI. $. 7S. 
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nur mit einen) Kranze mit flatterndem Bande im Giebel- 
felde, bildet den Mittelpunkt eines andern halbkreisfurmigcn 
römisehen Marmorrcliefs •). Links von diesem Tempel 
sclieu wir Diogenes halb aus dem bauchigen Fasse, dessen 
Urnenfor)n auf ein grosses Thongeläss hindcutet, mit dom 
Stock in der Keehten, auf den er sich stützt, dem Xapf 
in der Linken hervorrageu. Hechts am Tempel liegt 
der Hund auf Diogenes hinblickend, und weiter in der 
Ecke steht auf einem viereckigen Steine eine tragische 
Maske. Derselbe Gegenstand ist auf mehreren geschnit- 
tenen Steinen dargcstcllt ’}. 

Von grossem Interesse ist eine der Villa Albani zu- 
gehörige kleine Statue ans Marmor, die den Philosophen 
ganz nackt *), mit dem Stab in der Linken einer Schale 
in der Rechten und dem Hund zur Seite darstellt. Die 
Körperformeu dieser Statuette sind derb und gedrungen, 
namentlich ist die Brust breit, die Schulter hoch, der Hals 


1) Abgeliildet in Spoii Miscell. antiq. p. 185. 

8) Paktyliolhck. II. S. 107. Nr. 3<i0. Tiilkeii, ErkI5rfinle.<: 

VerzeidiBi.ss iler antiken vertieft );escltnil(enen Steine, lierlin IS.'lö. 

S. .315. Nr. 54. .5,5. 58. Sonst sind in Bezug auf das angeliliche 
Portrait des Diogenes für Gemmen noch zn bemerken Buifr tlie- 
saur. geinin. Tab. XIII. u. 358. Tassie caul. of gems II, lOOOl- 
10017. 

3) Winrkelman», monum. ined. 178. 173. Visconti, Iconogr. Grevq. 

T. XXII, a. 3, 4, 5. 

4) luvenal XIV, 30S: Nudi Cynici. 

5) Athen. II. p. 49, A. rqV ^hoyi-'rovs ßaKrryniav Diogen. Laert. VI. 
§. 83.; Biejtrtjgia de tnr,f>rCaaro 
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^aiiz kurz, der Hart bis auf die Brust hcrunlerliängciid '), 
spitz und lang gekämmt^), die Stirne hoch, der Kopf bis 
auf den Scheitel kahl, die Stirne durch Falten und kräftige 
Erhöhungen ausgezeichnet, das I’roiil dom römischen ähn- 
lich, die Nase ziemlich lang und spitz, der Mund zusam- 
mengepresst, dieAVangen faltig. 17«con/i ist der Meinung, 
dass diese Statue und eine andere ihr gleichende Nach- 
bildungen der Bildsäulen seyen , die die Bewohner von 
Sinope ihrem Landsnianne errichtet hätten^). Er erwähnt 
ferner, dass es ausser zwei unächten Bildnissen, noch an- 
dere unedirte gebe, namentlich einen vertieft geschnittenen, 
bei einer Ausgrabung auf dem Esquilin gefundenen Stein 
seines Besitzes, der als Form gedient, mit den Buchsta- 
ben JlOr, der das Profil jener Statue bestätige. 

Das Cölner Bild stellt ihn im Ganzen hager dar, aber 
in der ausgcsircckicn Hand, im Gesichte, namentlich in 
der langgebogenen spitzen Nase ist Hie Achnlichkeit mit 
der Statue der Villa Albani gar nicht zu verkennen. 

Sollte unser Mosaik etwa in die Zeit des Severus 
Alexander fallen, so würde sich mit den Erinnerungen an 


1) Martini. Epigr. IV, 53, 3: 

Cum baculo prraqiie seiiem, cui cniia putrisque 
Stnt cuina et in prctu.s snrdiila barba cadit. 

S) 8idon. Apollin. Ejiisl. IX, 9: »Diogenes barba comante. Vrgl. 
Atlien. XIII. p. öb’5, C; St iSiäv nra ovU'K 

t^oyra to yiynov ftf.iyif, JU,j n i/yajifty rij tfuoft, oti ttrSt^ ol 

qv YvyatKn, Dingen. Laert. VI , 33 J KtatlOtov ttot» 
ft; yf'iyy avuTtöotoy. 

3) Diugen. Laert. VI, 78. 
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Alexander den Grossen, die dieser Kaiser auf das Lcbliaf- 
leslc auffrisclite, auch die des von ilini bciicidelen Ky- 
nikers am Besten vertragen. 


Zu beiden Seiten des Diogenes waren ursprünglich 
zwei Bilder, von denen sehr zu bedauern ist, dass das 
eine zur Hechten des Beschauers schon, wie es scheint, 
in römischer Zeit weggenommen worden. Es ist zu ver- 
muthen, dass es gcwisseriuaassen verwandte Geister 
waren , die diesem Mittelpunkte so zugescllt wurden, 
dass sie auf ihn gerichtet waren. Wenigstens zeugt dafür 
dos eine übrig gebliebene, Sokrates. Ohne Zweifel ge- 
hörte Sokrates zu den animae sanctiores, die Severus 
Alexander in seinem Larariuni verehrte tEainprid. Sev. 
Alex. 2U.;). AVar das Bild des Diogenes gloichsaln als 
bildliche Ermahnung zu betrachten, beim Symposion nicht 
auszuschwoifen, so wird sich der einfache Sokrates nach 
gewissen Aussprüchen, die das Allcrthum von i.'im kannte, 
am FOglichsten ihm anscidicssen. Beide Männer verbindet 
in dieser Beziehung z. B. Athenanos IV. p. I5S, F : Ku'i 
d d' iltys Tcör öiafftotir, xa'S öuoi' 

oi ftiy ^<öaii', ii' fa'/ei'XJir, itviog d' iaO^in, i'ra i'ij. Jiw/irfjg 
TS TToog TOi's syxaXovnag cti'rqi u.-rorriifiofisrq) iXsysv, sit)-' 
xai rr^r yaart()C4 Tiiitf^ag rf^g nsivr^g xui it^g iv- 
dtictg mci'auaDai. Des Sokrates Frugaliiät hebt noch na- 
mentlich Diogenes l.aertius II. §. 27. hervor: Kui sai/triTO 

inl rfj svts?.fl(y. Jiliaü-nv rs oi’dtra slasiTQtt^uio. Kui 
lisys>',!jdtara ioO-ioji' j-xioiu o^iou 7iiioadtloChu’ xai ijdiaTu 
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7ihviy tlxiata ro fit- /fatior Tioioy ünifiivtif , xai ihixiutiw 
dtiiuttui; ty-/iinu thui !>tiöy. Bciacrkeiiswcrth ist übrigens, 
(lass der Kopf des Sokrates von dem geuöliidiidicn Typus 
sokratisclicr Gcsiclilsbildung, wie er in llernicu, auf Bas- 
reliefs mul Geimncn vorkommi, etwas abweiclit. Diese 
Abweichung liat Herr Prof. Pnnnfkn (Jalirb. Heft VII. 
S. 93.) doliiii zu erklären gesucht, dass die lungliche Phy- 
siognomie als Abbild des Kinderwärters Silen mit dem 
tiQii'iv Sokrates zusanimenhäng(t. Wir mü.ssten dann freilich 
annehmen, das gangbare Portrait des Sokrates gehöre zu 
den nun traditi vulliis, wie sie Plinius nennt, l’nd doch 
sollte mau denken, dass von der ehcriien Statue, die Ly- 
sippos auf Anordnung der Athener verfertigte, sich leicht 
ein .Abbild furtpflanzen konnte, besonders wenn er, wie 
inclirfach bezeugt wird '), wirklich ein Silen.sgesicht halte, 
und stumpfnasig und kahl war. Kine genauere .Ansicht 
hat mich belehrt, da.ss auch auf dem Cüiner Mosaik die 
Stunipfnase nicht zu verkennen ist. Bedenken wir doch 
auch, dass die Technik des Mosaiks keine so feine .Abstu- 
fungen zulässt, wie Statue und Relief. Allerdings hat er aber 
reicheres Haar, als gewöhnlich, namentlich über der Stirne'^). 


1) Xenoph. 8yntpo.s. V. 19. JSchoI. ad Aristoplian. Niit). VSid. 

2 ) Bemerkeoswerth wäre eine Nachricht des Sidiinius Apoliiiiari» 
Kpist. IX, 9,, wunach „Socrates coiiia candenle“ gebildet wurden ; 
allein zwei Ilandsclirineu bieten dort cadeiue^ <1. h. kahl, was 
obschuii scUsanier Ausdruck, doch gewiss richtig litt, indem sich 
die Bede des Sidonius in lorlwahrenden Antithesen bewegt: 

Zeiisippus cprvicc ciirva — Aratus paiida, 

Zenon fronte distracta — Epicurus cule di.«iteota, 
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Adamantins rüliml Pliysiogn. I, 8. sein grosses, verständiges, 
liebevolles Auge: 'Yipr^hn d<f y'ya}.fioi', /ifya/.oht xtt't 
xii! i'yQi'iy ßll/coneg, dixuioi, atrttoi, tfihifiu!}(1s , i'itonog 
7i).i;Qfig, oiog r^v ö (fiXouoq og Si’txQcarg. Der Mantel im 
Cölncr Mosaik , der über beide 8c!inltern fallt und noch 
einmal unter der Brust von der Rechten zur Linken ge- 
schlagen ist, ist von einer schrantzig gelben Pärbmig. 


Oberhalb Diogenes waren ursprünglich ebenfalls zwei 
Brustbilder eingelegt. Von dem einen ist leider nur ein 
Stück des rothen Mantels übrig geblieben. Im andern 
sehen wir in den noch übrigen Buchstaben ff./ offenbar 
den Namen eines der sieben Weisen und zwar des Lake- 
däraoniers Cheii.on. Iivsippos halte nach Antholog. Flau. 
V, 332. Aesop mit den .sieben Weisen’) gebildet: 
jTOit'iv, Avatrens ye^ttov, ^ixiwvif TiXicara 
8iixÜMv Aiaiitnov ari'/iao toü —uiiiov 
iTVici i'fUKjoaO-fy, i.iti xtiyoi fdr urüyxr^x 

i'fißakoy, 0(1 qO-iy/iaai, toTg aqfitQOtg. 

wonach , wie Müller Archäologie §. 420, 4. glaubt , die 


Diogenes btirba eomante — Socrates coma cadeote, 
Aristoteles braccliio exserto — Xcnucrates crure cuHecto, 
Heraclitusflelu oculis clausis — Deniocritus risu labris aperlis . . . 
An Gemälde dachte auch Sidonius gewis.s nicht. 

1) AVie populär die sieben >Veisen blieben, selten wir aus Ausonius 
poetisclier Hehaudluug und Sidonius Apullioarl.s carm.II> 15(1. XXIII 
KKK und .\V, 42. f wo der Dichter sich ihre Bilder cbcufalls auf eiuetn 
Kunstwerke denkt. 
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llcrracii der Villa des Cassius bei Tivoli ') mit Unterschrift, 
die im J. 1780 daselbst entdeckt wurden , und der Aesop 
der \''illa Albani , ohuo solche, verfertigt seyii iiiügcu. 
Kinc Slalne oder Büste von Cheilon erwähnt auch Diogenes 
Uaertiiis I. $. 73., deren Unterschrift ihn als den ersten i» 
der Weisheit pries: 

Ti'n’ds doniaiefpui'og 2,iüora XtihiH'' ttpüteunev, 

Og To/v iittu atxpiöv rrQmrog irpv aixpifj. 

Ohne Zweifel war sein Bild auch in den Ilcbdoinadum 
libri oder imagincs des Varro cntlialten, und in der Biblio- 
thek des l’ollio zu Rom stand er gewiss mit seinen Genossen^ 
Die Hermen der V'illa des Cassius, von wcirhen mehrere 
bloss der Unterschrift nach erlialtvn sind, enthalten nur die 
Köpfe des Rias, des l’criandcr und Bruchstücke von denen 
des 8olon, Thaies, Phitlakos und Kleoboulos. V'on dem des 
Cheilon war keine Spur vorhanden. Allein eine höchst merk- 
würdige Parallele zu dem Cölner Denkmal bietet das iin 
Anfänge des vorigen Jahrhunderts auf dem Aventin zu 
Rom entdeckte Mosaik, das durch den Prälaten Biatichini 
nach Verona gebracht worden und sich noch daselbst in 
der Bibliothek des dasigeu Domkapitels befindet.*} Biait- 
chini sowohl als Winekelmann und l'iscnnti haben in dem 

1 ) Vrgl. yiscoiiti tcouogr. Grecque Tum. 1. pl. 1 3. 

8) Vrgl. VifiConti .Mus. Pio Cleni. Tum. VI. pl. 83. 85. Iconngrapliie 
Grccque Tum. I. pl. 9. 10. 

.*)) Vrgl. /liuacÄi/ii üumon.str. hist, eccles. qu.'idripartitae, .snec. II. l.ab. 
II.no. 187. Tum. I. pari. II. p. .505. Ficorniii N'otir.ie il' Anticliila 
iu Fro .MisL'uHHae.a p. C.\,\V. angeführt von l'iscunti Icuaogr, 
Grecquu Tum. 1. p. 159. nut. 3. lt’tnclrel»ia/iii .Moii.iaed. D. 165. 
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im Profil gezcichiielen bärtigen Kopf, dessen starke Nei- 
gung vornüber ohne Zweifel das sinnende FNlKOl 
C,1YT0N ausdrückeu soll, wegen dieses musivisch bei- 
gegcbcneii Spruches den angeblichen Urheber desselben 
Cheilon erkannt. Die Brust ist hier stark gewölbt j von einem 
Mantel jedoch, nach der Zeichnung bei Visconti zu urthoi- 
len, keine Spur. Der schöne Kopf des Cölner Mosaiks zeigt 
denselben mit reichem braunrot heu Haarwuchs, einer 
nicht sehr hohen Stirne, im weissen (nicht blauen) Ge- 
wände. Die Nase und rechte Wange sind verletzt. Nur 
in soweit kann von einer Unähnlichkeit mit dem römischen 
Mosaik gesprochen werden, als er hier bekleidet, dort nackt 
dargestellt ist. Der Zug tiefen Nachdenkens ist auf dem 
Cölner Mosaik durch die eingelegten Stirnfalten angcdcutet. 

Von Cheilon stammten angeblich die drei Hauptsprüche, 
die zu Delphi angeheftet waren. So berichtet Plinius N. H. 
VII, 32: „Kursus mortales oraculorum societateni dedere 
Chiloni Lacedaemonio tria praccepta eius Delphis cousecraudo 
aureis litteris, quao sunt haec: Nosse so quemque, et nihil 
nimium cuperc, coiuitcmque aeris alieni atquo litis esse ini- 
seriam.^‘ Nach Diogenes Laertius I. §. 69. rührt von ihm 
ein auf das Symposion bezüglicher Spruch her: D.iötrr^g 
xQcasiv xcd fialwia iv avfinoaiqp. Stobäos III. p. 45. führt 
ihn aus Demetrios Phalcreus an mit den Worten: Jltycov 
firi noXXot kctXw a/<aQtijaeig yä(>. und fügt etwas weiter 
hinzu einen andern: ’iVit cd öeT/cya rwr ifÜMv ßQuöiwg 
noQevov, inl di zag aiiytug zayiiog. Auch die Sprüche 
Anderer der sieben Weisen bezogen sich auf Mahl und 
Wein. Vrgl. Athen. X. p. 427, F: Qvx ifiilhiw d’ oi 
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ru'doi , a)./.a xai TImaxoi; UeQtf'ty<J()n) Ufi h'oiuy!f-i(ii frc/Qij. 
rfi fo] fietf-iaxtaOui, xojiia^fiy, ‘iy , fn] yioad'ijg, 

inug ('jy tiy/dyiig, d?J.' ovy olog /litoa.-toif;. KÜioTiiQuy yd{t 
tiäoig x<^/.x6g iai' ohog Jt yoü. Plutarch vereinigt die sie- 
ben Weisen mit Aesop und Andern zu einem Symposion. 


Unterhalb des Diogenes sind zwei Urustbilder uns 
ziemlich wohl erhallen; doch ist das des Ki.eoboli.os an 
den Augen verletzt. Kleoboulos ist mit offener Brust und 
im orangegelbeil Mantel dargcstclit, dessen Schatten in's 
Rothe fallen; über der rccliU-n Schulter ist er mehr roth, 
ja stellenweise mit andern Farbensteinchen durchsetzt. Der 
rothe Haarwuchs, nicht ganz so voll, wie bei Ciieilon, 
ist doch über der Stirne stärker , als unser Farbendruck 
andeutet. Kleoboulos von Lindos wurde unter den Weisen 
namentlich als Dichter von Ociiksprüchen und Räthseln ge- 
rühmt. Stobäos führt auch von ihm au: J'Xdjuaav 
xtxirfiO^at. und DMitr-g xoaitiy, so wie: Oixitcig fieitvuv- 
zKg ^(T^xoi.a^tiy dö'^tig xai aviog fte&ueiy. Seinen 

Walilsprtich HIETVON ^IPIC J OS bewahrt auch diu Her- 
me im Vaticaa'), an der icider der Kopf fehlt. Das Bild 
des Coincr Mosaiks ist daher das einzige bis jetzt vorhan- 
dene, aber leider verstümmelte Denkmal. 

Das wichtigste Bild unseres Denkmals ist offenbar 
das des Soi'iioki.es, sowohl der Person, als der guten Er- 


') rf.stü«fi MU'». IMü-CJcjn. I. pl. 8. 
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hallung; wogen. Der Dichter war nach Athctiäos (I. p. 20, 
E.) in seiner Jugend schön. Sein Bild war nebst dem des 
Meuander und Euripides im Theater zu Athen aufgestellt 
(Pausan. I, 21, 1.}. Philostratder jüngere erwähnt I, 13. ein 
Gemälde, worin er von Melpomono und Asklepios beglei- 
tet erschien. Nach dem anonymen Biographen des So- 
phokles Stand eine Sirene auf seinem Grabe. Von ihm 
sind mehrere Portraite erbaiten. yisconli') theilt ein 
Medaillon aus Marmor mit dem Namen des Dich- 
ters mit, das ehemals bei Rom das 'Grab eines Dich- 
ters schmückte, das er aber in der Sammlung Farnese sah. 
Er bemerkt, dass seine höchst genaue Zeichnung mit der 
bei Faber*) übereinstimme, aber von der bei Urainus^), 
Belhri und Gronovius etwas abweiche. In der That ist 
bei Viaconli das Gesicht rechts vom Beschauer gewendet, 
bei Vrainus links, dort die schmale h. Säiigerbiude'*) um 
das Haupt des Dichters geschlungen, die hier fehltj auch 
Haar und Mantel weisen einige Verschiedenheiten auf. Das 
Bild bei Viaconli zeigt einen Kopf von schönen ^'’crhält- 
nissen. Ein reicher Bart umwallt das Kinn, die feine Ober- 
lippc und die etwas hagerii Wangen. Die grosse falten- 
reiche Stirne und die wohlgeformtc kleine Nase bilden ein 
nur in leichten Biegungen unterbrochenes griechisches Profih 
Üo wo sie sich zwischen schön geschwungenen Augen- 

1) Icono^r. Gr. T. IV, 3. 

2) Imagiu. 136. 

3} loiHgin, 25. 

4) Vrgl. Vergil. Aen. VI, 605: 

Omnibus bis oiveu cinguntur tvmporft viUa. 

% 
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brmiiioM und mächtigen hellen Augen vereinigen^ drängen % 
f^icli dichlc aufsteigende Falten dichlcrischen N'aclidoiikcnsB. 
von einer geradlinigen untersetzt Vom Haupte her flies-l^ 
seil über eine durch mässige Erhöhungen ausgezeichnete 1k 
Stirne sanfte kaum gekräuselte Locken, die von der hei- 
ligen Binde umgeben werden. — Sehr ähnlich ist diesem vi 
Itelief eine kleine im J. 1778 entdeckte, jetzt im Museum ^ 
des Vaticans beniidliche BüslcO; ebenfalls mit dem Na- c 
men {CO)(UOKyiJ1C. Hier ist die Nase noch feiner ge- ■ 
formt; die Stirne tritt etwas stärker über sie vor. Aber' 
auch hier die schmale Oberlippe, dasselbe kleine Ohr. das 
offene grosse Auge von denselben Falten umlagert, der starke 
Bart, endlich derselbe tiefe Ernst und die göttliche Ruhe, in 
die sich nur um den Mund ein Ausdruck der Milde legt — . 
Eine Statue des Dichters ohne Namen habe ich in einer zur 
baldigen Veröffentlichung bestimmten Zeichnung vor einiger 
Zeit bei Herrn Prof. Welcker gesehen, der sie für Sopho- ■ 
kies erkannte. Dieselbe ist vor mehreren Jahren bei Ter- 
racina gefunden und befindet sich gegenwärtig im Museum 
des Ijateran. Brunn-') beschreibt sic folgendermaasscn ; 
,,(;rösse, Bekleidung, Haltung der Figur fordern beim ersten 
Blick zu einer Vergleichung mit dem Aeschincs in Neapel 
auf, und es verdient deshalb besonders gerühmt zu wer- 
den, dass in dom letzten Zimmer des Museums dio Gyps- 


1) yiscoiili Plo-CIemCBt. Tom. VI. Tav. 87. tennogr. Gr. Tom. I. ^ 
Tav. IV, 1. 8. 

8) Kun.sblaU 1S44. Nr«. 75. Uiesu« (Mal vurilaiikc irli Herrn Prof. 
t'rlicht. . i' 
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abgüsso beider Statuen zur V'ergloichung sich einander 
gegenüber gestellt sind. Bei äusserer Aelinliclikcit bat 
aber der Sophokles eine bei weitem grössere Kraft, Kiier- 
gie, Frische, sowohl in der ersten Auffassung als in der 
Durchführung voraus, wie sie uns nur wenige Werke grie- 
chischen Geistes, so der Demosthenes des V'alikaus, zeigen. 
Sein Haupt ist mit dem ihm in allen Kunstvorstolluiigeii 
zuerlheiltcii Diadem umwunden, der Blick treudet sich frei 
heraus , etwas nach oben. Er steht , den linken 
Fuss etwas vorsetzond, mit dem weiten l’eplos bekleidet, 
ruhig und fest in vollster Kraft und Männlichkeit, diu 
Rechte auf der Brust, aus dom Gewand etwas hervor- 
sohend, die Linke ganz darin eingcschlagen und iiacli dem 
Kücken zurückgezogen, woraus sich für den Faltenwurf 
die schönsten Motive ergeben; das Ganze in der gross- 
artigen Einfachheit drr alten Sitte sowohl als Kunst, wie 
diese Worte Welcher auf den Aeschincs auwendet. Auf 
seine gründliche Erläuterung, die er für die Schriften des 
archäologischen Instituts versprochen, verweise icii hier im 
V'oraus. “ 

Die Herme des kapitolinischen Museums (Mus. 
Capit. Tum. I. Tab. 38.), früher Fiudar genannt, sciieinl 
ebenfalls mit Recht als Sophokles erkannt worden zu suyn. 
Die im Museum Worsleyanum Taf. XH. n. 1. abge- 
bildeten angeblich zu Rom bei Tempel der Fax und zu 
Athen in den Ruinen des Frytaneum’s gefundenen Büsten 
zeigen zwar einige Aehnlichkeiten mit den oben be- 
sprochenen , aber auch hinlängliche Verschiedenheiten, 
um an der Echtheit gegründete Zweifel zu erhehen. Auf 
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ein Paar Gemmen hat man ebenfalls den Kopf des Dich- 
ters zu erkennen geglaubt 

Der Sophokles des Cölner' jMosaiks verläugnct seine 
Achnlichkeit mit den angeführten sonstigen Bildungen nicht. 
Die Körperforinen sind mächtiger, als bei den übrigen Wei- 
sen, so dass er den Eindruck des Kolossalen macht. Von 
den übrigen Portraiten weicht er darin ab, dass er die hohe 
faltige Stirne von Haar gänzlich cntblösst zeigt, während 
diese alle doch dünne Locken haben, und was im Ge- 
folge dieses Mangels steht, dass die h. Sängorbindc nicht 
um sein Haupt geschlungen ist. Aber wie anderwärts Ho- 
mer hat er das gro.sse Auge nach Oben gerichtet. Er 
ist mit einem grünen Mantel bekleidet. Leider ist unser 
Farbendruck auch in diesem Punkte fehlerhaft. 

Sophokles Tragödien waren so reich an allgeineincii 
Lebenserfahrungen und Erfahrnngssätzen, dass es schwer 
seyn würde, eine bestimmte Einzelheit hervorzuheben , an 
die derjenige, der den Grundgedanken zum Mosaik hergab, 
gedacht haben kann. Was bedarf es auch eines einzelnen 
Spruches, um seine Erscheinung hier zu rechtfertigen! Er, 
der die attische Sirene und der Liebling des Dionysos ge- 
nannt wurde, darf sich wohl einem Cheilon und Kleoboulos 
zugesellen. Allein cs mögen auch einzelne auf das Gast- 
mahl bezügliche Aeusserungen in seinem viclbc.spruchenen 
Drama ovvdstnrov vorgekoramenseyu. Hatte Cheilon 
gelehrt yXmaar^g xgartly, xal i^iäliata iv ai fcttoaiiii, so konu- 

>) Lippert Daktyliutbek II, 4S2. 434. Tassie catal. of. gems. 10331. 
Baiar tbesaur. gemm. Tab. XIII, 341. Auch hier ist die heilige 
Binde, jedoch die Aehnlichkeil des (icsichtes .sehr schwach. 
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teil auch etwa folgende Verse, die von mehreren Allen') 
ihm beigelegt werden, dem Aiiordiicr vorsclnvebcn : 

Tl tuCt' SvUUt'eTg; nag oiioßihig aitj() 

^\x0(ov /ih’ o()y/Jg eonr, tov de rov xeiog' 

(/iXeZ di noll^y yhnOQav ix'ikQ<g fiacf^Vf 
uxojy uxoviiv oeg ixuiv tlmv Aoyorg, 

Alhcnäos X. p. A. führt aus einem Salyrdrama 
von ihm den Spruch an: 

To Tiheiv Tiodg ßtuv 
taov xaxov Tikf vxe rrp dnfj?Jv ßt^. 

Ebenfalls daselbst wird eine Erzählung aus Chamäleon 
angeführt, dass Sophokles den Aesciiylos getadelt, weil er 
im Rausche seine Tragödien schreibe: ''Eleyev, oi/, o] v//- 
ei xal za dimra noteTg, aVJ“ ovy orx eidvjg ye 7ioi£lg, 
Doch gestand er nach Athen. II. p. 40, B: To /teiheiy 
nt^ftorfjg Ävir^Qioy, 


Wie cs sich damit auch immer verhalten möge, so 
viel wird hofTcntüch aus dem Gesagten erhellen, dass Eine 
Idee diese fünf Bilder durchdringt. Wer die fühlenden 
auch gewesen scyn mögen, Platon etwa dein Sokrates 
gegenüber, vielleicht gar Homer querüber dem Sophokles: 
laut und vernehmlich ermahnte das Bild des Diogenes im 
Fasse an Nüchternheit und Einfachheit, Sokrates an Ent- 


1) aitobaeos XVIII, I. p. 163. Plutarcb Moral, p. 80. B. Clemuns 
Alex. p. 66, 49. Nacli einer allegorischen Soge heim Biographen 
starb der Dichter um Genüsse einer >V'dntrauüc, auch Andern 
l^gleich wie Cheilon iin Uebermasse der Freude. 


Digilized by Coogle 



22 


iiitllsatnkcit uud Weisheit, fitTQOy utitinoy rief der Mund 
des Kleoboulos dem Gciiiesscnden zu, und Cheiloii liebst 
Sophokles mahnten, yf-waar^g xQccitJv xui fiu'/.iaia tv aift- 
;iuai<o, wenn nicht etwa das yytü!h aairöy des Erstem iiber- 
wog. War Platon noch diesem Kreise zugesellt, so er- 
innerte sein bekannter Dialog an die edelste Würze der 
Tafel, an die sprudelnde Fülle geistvoller Unterhaltung beim 
Becher ; wenn Homer, wem mussten nicht die Sänger Plie- 
mios und Deinodokos als Erhcitercr und Kührer der Zuhö- 
renden oder seine Aussprüche über Mahl und Gesang gleich 
einfalleu'f V'rgl. Athen. V'. p. 191. 192. Alte sieben sind 
gleichsam zu einem Symposion vereinigt. 

Wir erkennen somit — und damit beantworten wir die 
zweite oben aufgestellte Frage — in diesem grossem Gc- 
roaeho kein Lararium, auch kein Bibliothekzimmer, woran 
man vorzugsweise denken könnte, sondern einen der zu 
Mahl und Symposion bestimmten llnunio, deren Jedes grös- 
sere Haus der sj ätern römischen Zeit nach V'itruv eine reiche 
Fülle besass. Dafür sprechen auch die in den beiden schrä- 
gen V'ierecken über Sophokles und Kleoboulus beiindlicheii 
auf einer Tafel zusammengestellten Embleme. Hier ist cs 
der umgekehrte einhenkligo Krater nebst dem Becher und 
zwei Birucn, dort sind cs auf zwei'} Schüsseln die 
Früchte des Landes, Acpfel uud eine andere hellweisse mit 
drei Blättern versehene Frucht, (Ptirsich?) auf die bclluria 

1) Die mittlere auf der Tafel ist in der Tbat uicht voiliuudcn, wie 
deno .auch die gaiir.e Schüssel rechts keiueswegs so deutlich hcr- 
uustrilt, wie es unlea iu den aogefügleu Detailseichnuugcn der 
Kall ist. 
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der mensa seciiiiila liimiculeiid. Das Innere des Kraters 
ist sctiwarz mit liellrulli und braun versetzt, um die JUe- 
lallrencxe anzuzeiffcn, das Acusserc blau mit schwarz mul 
brauuroth. 

Auidi die cinrassciidcn Baudverzierungen erreichen nicht 
die Genauigkeit des Originals. Die verschlungeueu Bänder 
um die Sechsecke sind abwechselnd scliwarz , grün , blau 
nebst wcissgelb — und schwarz, braun, gelb nebst weiss. 
Die übrigen sind abwechselnd schwarz, braun, gelb nebst 
weiss — und hochgelb, hellgrün, dnukelgrün nebst schwarz. 
Der Randbord der zweiten Abtheilung unterhalb ist nicht 
blossroth, wie er im Farbendruck erscheint, sondern schwarz, 
gelb nebst weiss. Die Rosetten in den Quadraten, die in 
bunter ansprechender Maunigraltigkeit mathematische und 
Pflanzen-Formen vereinigen, so wie die Dreiecke konnte 
ich nicht mehr vergleichen, da man schon mit der Ueber- 
Iraguiig des Mosaiks in die Ratlihaus-Kapclle bcscliäfligt 
war. 7iU bemerken ist nur, dass die vier Schilde (parinac), 
die in der breiten Einfassung ancinandcrgclehnt eine cigen- 
thümlichc Figur bilden, nebst den Randstreifen blauschwarz, 
nicht hellblau sind. Von den einzelnen tc.sscrac des Mo- 
saiks bestehen die weissen aus Kalkstein , einzelne hell- 
weisse aus Marmor, die schwarzen aus dunkelm Marmor, 
die rothen aus gebrannter Erde, die grünen aus Glasfluss. 

Das ganze Mosaik bin ich geneigt, mit Rücksicht auf 
die Composition, den Styl und historische Zustände in die 
Zeit des Severus Alexander zu setzen. 

Bis zur überzeugenden Sicherheit wird zwar diese 
Zeitbestimmung, wird besonders jene Beziehung der Bil- 
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der auf das Mahl sich nie ermitteln lassen; da wir die 
zwei l’ortraite, welche die Siebcnzalil vollendeten^ nicht 
kennen, so werden immer Zweifel und Bedenken bleiben ; 
ja, wenn wir sie glücklich getroffen, eine volle Beweis- 
kraft können wir selbst unserer Vermuthung nicht zuer- 
kennen. Unsere wird vor einer besser begründeten gerne 
weichen. Das Kinc bleibt, dass auch in die hiesigen Co- 
lonien ein Nachklang hellenischer Dichtung und Philoso- 
phie mit den Legionen, ihren Befehlshabern uud sonstigen 
Behörden eindrang. Gallien war in der Kaiserzeit, wie 
sich auch sonst iiachwcisen lässt, von der Blüthe griechi- 
scher Bildung und Kunst vielfach berührt worden. Am 
Nicderrbein begrüssen wir ihre letzten Spuren. 


Möge die Mangelhaftigkeit dieser Zeilen und der bei- 
gegebenen Zeichnung, Cöln das an Mitteln reiche zu einer 
würdigen Ausgabe dieses Denkmals bestimmen, um das Ita- 
lien es beneidet. Möge die Stadt, in der einst ein so reges 
Kunsticben herrschte, in der jetzt wieder ein neues aufgeht, 
endlich einmal aus Staub und Moder seine römischen Al- 
tertliümer hervorziehen, und sie nicht länger in die Fremde 
verschleudern oder gar zerstören lassen. 

Bonn, November 1H45. 
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